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Einführung
DIie ten Fragen, die Männer und Frauen, welche sich m1t der Heiligen Schrift
befassen, immer wieder stellen, scheinen bei denjenigen, die S1Ee hören und
eantworten versuchen, ein Erschrecken auszulösen. Einen olchen
Schrecken riei ich hervor, als ich dieses Artikels einıge VON der
chen TAadılion gyeprägte Frauen nach dem 1n und der UTtOrTTA) der 1n
ihrem en beiragte. DIie rage erschien ihnen sonderbar und überraschend S0
als hätte ich VON ihnen verlangt, S1e etIwas dachten, das 1n der unmittelba
1enNn Welt ihrer tagsbeschäftigungen N1C vorkam. Meine rage schien Aaus

einer ten Truhe miıt VEISESSCHNECN „Klamotten“ hervorgeho. worden Se1IN, die
keinem unmıttelbaren Nutzen dienten Nach anlänglichem Unbehagen wurde die
rage auigegrifien und stiefß Überlegungen All, die ber S1Ee hinausgingen.
Das erste Erschrecken mancher Frauen Aaus der Schicht des einfachen es
betrafi die atsache, meıline rage nach der 1DEe miıt der rage der uUutor1ıta
verknüp: Se1IN schien. Ich hatte gelragt, ob die 1DEe ın ihrem en UTtOor1ta
esitzt In ihren ugen jedoch jemlich seltsam, die mıiıt UTtorta ın
Verbindung bringen UTtOrTA) 1st TÜr vıele VON ihnen m1t e]ner äußeren aCcC
verbunden, die autf en einwirkt, m1t einem ZWang und SORar miıt olizeige-
wal:  —m DIie 1De erschien als etwas anderes, i1emlich weıt WC? VOIl olchen Erfah

Die meılsten römisch-katholischen Frauen, miıt denen ich Sprach, wulten
ber die weni1g Bescheid 1 Das en1ge, das S1e wulsten, sSTammte VOI den
Texten, die S1e 1n der Sonntagsmesse yehö hatten, und trotzdem kannten S1E LUr

Teile VON Geschichten und verwechselten S1Ee miteinander. Tatsächlich en S1E
keine eigentlichen Bibelkenntnisse, und, WIe eine VOI ihnen M1r sagte, „WCILN
ich e1inNne aC cht kenne, dann kann diese aCcC auch keine
UTtOrTAl ber meın en ausüben“. In einem espräc mi1t einer anderen
ITUpDe, die mehr elig1öse Bildung besaß, erinnerten sich ein1ıge HFrauen die
aditionellen Antworten, die S1e 1n ihrer Jugend kennengelernt hatten, or
ten, die sich aul die Schritt als „Worte bezogen, die völlige UTtor1ta ber
uNns habe Andere Frauen derselben ITuppe WaTeNn unentschieden und zögerten
bei der rage S1e versuchten, miıt den Markierungen des Fem1in1smus, die

V



Die S1e sich einverlel en; antworten, aber S1Ee konnten ber gegenwärtiges
ahrung Von Verhältnis keine arheit gewinnen. jeder andere bezeichneten sich

Frauen miıt
eılıgen als Christinnen, S1e en jedoch N1C die Gewohnheıit, 1n der 1De

Schriften lesen, und hielten S1Ee cht für eiıne Autorntät 1n ihrem en Und noch andere,
1 allgemeinen Aaus protestantischen chen, etLONteN, die 1De sSe1 WIC. be]l
derGach elner aul ihre Fragen nach dem INn des Lebens Ich
beeindruckt VOIll der atsache, manche Frauen, VOT allem Adus den Pängstkir-
chen, hervorhoben, die 1DEe gebe ihnen Antworten auf das Problem des Lebens
ach dem Tod, und diese Antworten se]len WIC.  p das en eute
estehnen
Von den Frauen, miıt denen ich Sprach, en ZWEe]1 den Kursen des CEBI
Centro Ecume@n1co de Estudos Biblicos teilgenommen, die ohne Zweiftel vielen
Frauen 1n ateinamerıika geholien aDen, ber en und soziopolitisches
Engagement nachzudenken. Wenn ich das espräc. mi1t ihnen gyeführt hätte,
dann waren vermutlich die es  ate dieser iniormellen Untersuchung teilweise
anders ausgefallen. Doch ich ählte als Gesprächspartnerinnen diejenigen Tau-

dUu>s, die ach meıliner Ansıcht die Mehrheit repräsentieren. S1e regten mich
dazıu A, Aspekte Jenselts der 1DEe edenken, auft die andere, miıt den
kirchlichen Strukturen verbundene Frauen mich wohl NMiIC gebrac en
Deshalb WEel1ST dieser ike viele Grenzen auf und bringt einsellige tandpunkte
ZUT Sprache, ber die nachzudenken interessant Ist, WIe ich meıne, VOT

allem, WeLNn wichtige Aspekte des Lebens der Frauen aus dem ilieu des
einiacheneskennenlernen
Die sehr unterschiedlich ablauienden Gespräche m1T verschiedenen Gruppen
mündeten ın den meılsten Fällen 1n elnen interessanten 1  0g ber die rage, Was

Uutorta E1 und WT1en der Menschen UTtOrNTAa habe
DIie Frauen, mı1t denen ich mich unterhielt, gygehören verschiedenen Gesellschafts
SCNICHATEN VOIN Frauen Aaus dem einfachen Volk, die 1n ihrem Wohnviertel eine
YEWISSE ührungsrolle besaßen., bis Akademikerinnen m1t guter relig1öser
Bildung.
Mitteilen möchte ich 1ın diesem Artikel eine ischung Aaus Erfahrungen und
vielfältigen Gesprächen, die meılne eigene Reiflexion anknüpit |iese
Gespräche oten Nahrung und regten meın Denken und Adus ihnen
gewinne ich die Inspiration und die Zutaten, dieses gemeinsame „B tu
backen und anzubieten. Möge schmecken und uUuNsSeTEeN Hunger nach Erkennt-
N1S, ach Gerechtigkeit und Zärtlichkeit stillen!

er omm Autorität?
Hat die 1De überhaupt UTONMTAa: TÜr die Frauen” Wenn ]9, VOIl welcher ware
diese Autorntät?
Bel meınen Gesprächen merkte ich, die meılsten Frauen einen Unterschied
zwischen erworbener UTtorıta und EIZWUNSCHCI UTtOrta machten ESs yab auch
eine überzeugende Behauptung des personalen Ich als UTtOrta DIie Unterschei



Welchedungen WäaTenNn cht sehr präzise und N1IC. abgegrenzt, aber S1Ee lassen
Schriften SINndLebenserfahrungen voller Sinn erahnen. Ich versuchte, den angedeuteten heıilıgeeen ugang en und ber ihren nachzudenken.
Autoritat?

M Frworbene Autoritat
iıne erworbene Autontät cheint jene se1ln, die sich autf die Gegenseitigkeit
der Beziehungen STUTZT In diesem SIinn ist die Person der „Schaiffun dieser

VOI Uutorıta beteiligt. Es handelt sich eine Autorıität, die sich verwirk-
liıcht, weil ich zulasse, S1e TÜr mich xistert. Und S1e xiıstiert tür mich, we!ıl
ich 1n gewlsser Weise S1e existlere. Diese VON Autorität kann interperso-
nale und kollektive Dimensionen aDen, die durch elne gemeinsame Verantwor-
LUunNg gekennzeichnet S1ind.
In dieser 1NS1IC sprachen manche Frauen VOIlL der Autorität der Freundschaft
und der UTOrTta: der VOIl unelgung oder 1e geprägten Beziehungen. In
diesen Beziehungen esitzt das Wort der oder des anderen einen Wert, mufß
respektiert werden, weil ihr oder SeIN en uns WIC  © ist. Die utorıta
„geschalien” oder VerwIr.  cht sich
aufgrund einer Wertschätzung, eINnes
„Wohl-Wollens“, das sich 1n der Bezle- Die Autorin
hung autfbaut /vone Gebara, Professorin Für Philosophie und Iheologie;
Die andere Person utorıtät, we:il Miıtglied und Professorin des Okumenischen enNtrums für
ich 1n gewIlsser Weise zustimme. Es Volksbildung GESEP), ıtglie: des Z/entrums Für Frauen-

1Dt elne Verpflichtung oder eın Eın studiıen und Fragen der Geschlechtsidentität der Univer-
sıtat Von S00 'Qulo NEMGE); Wissenschaftliche 1T0rDEel-verständnIis, das 1n der Beziehung en  —
terın des Nationalen aies Für Wissenschafts- und Tech-STe nologıieentwicklung (CNPOQ). Mitglied der Ürdensgemein-In gleicher Weise ist auch die erworbe- scha der Schwestern Unserer Lieben Frau. Veröffent-

Autorität VON Gegenseitigkeit C lıchungen da Re/gi0sa. Da eol0gıa patrıarcal
kennzeichnet, besonders 1n der Gestalt teologıa feminista. {Im desafıo Dara futuro, SO0 aula

1992; The Face of Transcendence Challenge thegemeinsam getroffener Entscheidun
ZCI, 1mM Austausch VOI Kenntnissen Headding of the in Latın Ämerica, In Schüssler

Fiorenza (Hg.), Searching the Scriptures. 1I Feministund ın der egeznung aul der Ge Introduction, New York F993; rindade, COISOS velhassebene ESs gyeht eine uto Um eNSAIO ecofeminista, SÄO Paulo 1993; eologıa
ntät, die auf gemeinsam wahrgenom ritmo de mulher, S00 aUulo 71994; €eol0gia

erantwortung beruht TOTZ ecofeminista, S00 'aulo 1997; (ZUS. mit Lucchetti
der 1n allen menschlichen Beziehungen Bingemer) Marıa, utter Gottes und Mutter der Armen
bestehenden Schwierigkeiten cheıint (Bibliothek Iheofogiıe der Befreiung), Düsseldorf 988.

Anschrift: Ruyuag [ UuIZz orge dos 5Santos, 2768, /abatınga,diese VON UTtOr1TA) dem Alltag VIEe-
Camaragıbe, PE Brasılien.ler Frauen oder iniach dem Lraum

eher entsprechen, den S1€e VOI der
Gestaltung ihres Familien oder Beruifslebens aben
Ich habe unter demselben Cckwinke auch iestgestellt, bestimmte
Musikstücke, er oder Bücher ber uns UTtOorta aben Sie beeindrucken uns

sehr, S1e uns 1mM Innersten en und uUuNSeTe Gefühle CITICHCN. Wır



Die pllegen e1iNne Beziehung ektiver UTtONMTLAa ihnen, manchmal ber längere Zeit
Erfahrung VvVon Und WEn die UTtTOrT1La Gefühl verankert 1st, S1e lahig, gyute BeziehungenFrauen mıt

heılıgen stärken, esimMmMtTte Verhaltensweisen hervorzurufen und SORal den Örper
Schriften dazı bewegen, esimMmMte Handlungen vollbringen. Es sich eın

mobilisıerendes Einverständnis. Es ist S! als ob das uns  er ın seiınen VOI -

schiedenen Ausdrucksfiformen 1n uns verborgene Gefühle, eingeschlummerte
Sehnsüchte, Iräume oder ofinungen weckte Als ob das en 1n esiMMtTe
Richtungen lenkte, unNls etwas zeigte, uns auftf uUuNnsSseIeN egen estärkte und sich
manchmal Z Echo uNnsSseTer mme, Z Ausdruck wichtiger Aspekte uUuNnsSeI1I6sS

Lebens machte Das Werk cheint das ZU. Ausdruck bringen, Was

ausdrücken möchten In gyeWISSer Weise die uUunNnserTeSs es oder
MaC Wort vernehmbar. Es ver. unls dazıul, können,

dies tühlen oder rleben
Die „erworbene utor1tät“ cht 1immer SCEreCHLEN, gyuten und So1l11ldarı
schen aten uUunNacCAs einmal die UTtorıta: N1IC auft eine Analyse
moralisierender beschränkt werden. Wır versuchen, S1E beschreiben, ihre
chlauheit, ihre CNO6  el und 1dersprüchlichkeit 1n uUuNnseTeIMN en erfas-
SC  D Das Entscheidend: i1st der Gedanke die Beziehung, die sich zwischen dem
Werk und demjenigen, der bewundert und sich eigen MacC en
Diese Beziehung steckt voller Ambivalenzen, Paradoxien und Reichtümer S1e ist
VOll der Auinahme des „Anderen“ 1ın uns, aber auch des 9  eiıche  6 gekennzeich-
net, dessen, Was uls 1N den Schritten uUuNnseTeS Lebens bestärkt und unlls

weiterzugehen.
übt das Andere, das unls anzieht, ekannüıc einen besonderen 1n auft

unNXs AU:  D Das heilst, uns VOL den Empfändungen oder Gedanken, die ın
unNns hervorruft, widerstandslos esseln lassen. Deshalb sprechen davon,

VOIL einer bestimmten Person oderel oder einem estimmten Buch oder
Bild „begeiste  66 S1nNd. Und diese Begeisterung wirkt äußerst mMO  sierend
ıne allgemein übliche Verhaltensweise gegenüber dem „Anderen“, VOTI allem,
WEeLN als außergewöhnlich schön und SORal als etwas „Höheres“ angesehen
WITr| esteht darin, bewundern und gyleichzeitig 1n selıner Beziehung unls

€es  gen Diese Hervorhebung ın ezug auf uUunNs geschie olt 1n HKorm der
überschwenglichen etonung der TO des/der Anderen und gyleichzeitig der
überschwenglichen Betonung der einhel des Bewunderers/der Bewunderin.
eiches lt Iür die ewunderung des Schülers das Wissen se1INes Lehrers
oder der des 1CHNTters selne ihn inspirlerende Muse
TO und einhe: scheinen sich anzuzlehen und sich legitimieren. DIie
einhe:r des einen egitimiert die TO es/der anderen und umgekehrt. Eben

cheint die CNO  el des einen dieeldes anderen ınterstreichen
oder dieeranderer eutlicher hervortreten lassen.
jele unstwerke VON orolßer el bringen die EW; undel
es  mnter Situationen ZU Ausdruck DIie Schönheit des USArucks der
menschlichen ragödie kann das Unrecht ANDprangeIN. Deshalb annn der
Ausdruck des NreCcNts Z uns  er. werden, Wenn Urc die Inspiration



elchee1INeEeSs Künstlers/einer Künstlerin dargestelit WIr| der/die die uns des Äus-
FÜG beherrscht Schriften sSiınd

Diese ethisc.  sthetUsche Lektüre cheint zunächst einmal eine hohe Dosıis Dua: heılıge
Autoritat?I1smus und eine gehörıge Dosis hierarchischer Aumassung VOll den menschlichen

Beziehungen nthalten, insoiern S1e Gegensätze zentiwe Auf den zweıten
Blick aber ze1ıgt S1e die Vermischung und die mbivalenz auf, die der menschli-
chen Existenz selbst innewohnen, und diese erfassen 1st außerordentlic.
WIC  g
Ich STe iest, diese mbivalenz VOIL manchen Gruppen VOIl Frauen erlebt

1n ihrem er  N1Ss den es  en und den vielfältigen Situationen, die die
helligen Schriften aısmachen. DIe Idealisierung der VEISANKECNCN Geschichte
oder des Lebens einıger Personen hat elnerse1lts als eine HOorm der Unterdrückung
VOl Personen und Gruppen und andererseits als „Vorwand“ IUr die eirelung
gedient. Alles hängt VOIL der positiven und kontextuellen Geschichte dessen ab,
der sich dem Text nähert SO sagte mMI1r eine Frau, die sich sehr TÜr die
interessjerte: il erkenne ich mich manchmal als stark und manchmal als
unterdrückt.“ Es o1bt keine absolut gen Gesetze, den} eiINeSs
er auf die Person, die chätzt, verilizieren. Wohl aber o1bt eine
urivalenz, die sich abhängig VOIl den jewelligen Situationen und der Beziehung
dereweilligen Gruppen einem Text, einem Werk oder einer Person erg1
ıne andere übliche Verhaltensweise gegenüber dem „Anderen“, der „Sache“, die
Fragen aufwirit, ist der 1,  0g Im TUnN: 1st der Text oder das uns  ChH bei
dem hler auch die er VOI ılmkunst, Photographie und Fernsehen einbe-
zıehen, OTrWAan!:ı für einen 1  og DIieser 1  og hat eiıne besondere HForm Der
oder die andere, das Werk S1INd ein wichtiges atum, aber die wichtigste Rolle
spielt die des ubjekts, das für diese egegznung en i1st Letzten es betrach
tet und analysiert S1e oder das, Was S1e sehen oder lesen, immer 1 nblick aılf

eigenes en DIie Rolle der Subje  tivität entlarvt den OÖbjektivitätsanspruch
der aturwissenschaften und ihrer Uutorıta IS S1e dUu>, als oD der Zeiger
der Waage des Dialogs mehr nach der einen als ach der anderen e1te ausschla-
C DIie Interpretation legt den zen mehr aut das en dessen, der nterpre
uert, der ZU espräc aumnorde: der die Gegenwart ach Auswegen SUC
Es ist als ob die Interpreten jeweils ihr e1YeNES en Z Maisstab der
Interpretationen machten In diesem 1nnn könnte Z eispie. 9
der Leser/dıie Leserin der 1DEe ber diese UTtoOorı1ta ausübe.
DIie „erworbene utor1tät“ erhebt den Änspruch, den autorıtären und unter-
drückerischen ystemen SC gegenüberzustehen, denen eine Vorstelung VOIN

UTtOrTtal „Üüber  66 die Menschen zugrunde liegt Und 1n dieser Hinsicht ist auch die
1De mıtgemeıint.

Erzwungene Autoritat
Die IZWUNZENC UTtOrı1ta: ist die cht gefühlsmälsig ETW UTOorTa) ESs geht

die utorıtät, die die Gesellschaftsbeziehungen regelt. Sie ist UTOTMTAa ber
Personen; S1€e hat aC. Zwang auszuüben, und mu18 1 Zusammenleben der



Die rTuppe oder be1 manchen Menschen SORar ın interpersonalen Beziehungen
Erfahrung Von zeptiert werden.

Frauen mit
eılıgen In diesem ınn edeute UTtOoNMLa en elne Mac  eziehung herzustellen, die

verschiedene Eigenschaften und Nuancen besitzt DIie CIZWU.  C UTtOrTTa:Schriften
bringt die Fallgruben der aC den Tag, die sich ZUiT: UTtTONMTLa ber andere
MaC AÄAus ihrer eigenenngdecken Frauen andere Aspekte der Labyrin
the der aC auf, weil S1e S1Ee Aaus eigenem Erleben kennen.
Da Sind jene, die die aC sich reilsen und ihre UTtOrNMTAa anderen auizwingen
Da Sind jene, die Aaus den ınterschiedlichsten Motiven ihr en 1n die Hand
anderer egen und sich 1n eine unterwürhige oder autorıtäre Beziehung ihnen
begeben Es cheint als brauchten S1e das VO  = „Anderen“ stammende Gesetz,

existieren können. Als ob die AÄAutonomie S1e edrücke und elner
unerträglichen Last S1€e würde. Und da Sind jene, die die UTtorta „Dienst”
den ernabensten Menschheitsidealen HNEeENNEN und 1n der nach der Legitima-
t10n suchen, S1Ee auszuüben. In dieser Hinsicht aben Frauen immer wieder die
„Fallgrube der „Dienst” gygeNannten aC auigedeckt, besonders, WEn diese
VOIl elıner relig1ösen eolog1e egitimiert WIN die 1n der die Bestätigung für
die Reinheit dieser Horm VOIL aC SUC DIie patriarchalische reli21öse a
STe sich olt als 99  ac des Dienstes“ dar und verschleijert damıt die Fesseln, die
S1e aul subtile Weise Leben der Frauen anDdrın Aus diesem Grund mu13 S1Ee
VOIl den realen uswirkungen aul das en der Menschen her analysiert werden.
Nach em kann jeststellen, die die meılsten Frauen Aaus dem
einiachen Volk weder als erworbene noch als ZWU.  C utorıta einzuordnen
1st. Was S1e Z UTtOorta: mMac. 1st vielmehr die desjenigen, der S1e als
uUuTtorıta benutzt. DIie UTtONMTAa: omMm unmittelbar VOIl demjenigen, der S1e
seinen Be  Ssse sel1ner relig1ösen Bildung oder se1ıner eologie eNTSPre-
en! interpretlert. DIie 1De ist „Lext als orwand“ texto pretexto), S1€e ist
„Instrumen . 1st VEITBANSCENE Geschichte, die 1mM Blick auf gegenwärtige Be
ürinisse ortwährend re-aktualisie
In diesem un nm meıiıne assungz N1IC m1t der VOI

überein, der olfenbar arau insistiert, die gemeinschaftliche Bibellektüre 1n
Lateinamerika die „kulturelle, die Geschlechtsidentität betreffende und die öko
ogische Dimension des es0erNst nehme. Ja, behauptet SORAaI,
die VOINl den Gemeinden VOISCHOININCGIC Interpretation sich 1n der Tradition der
en und unter der ltung des chlichen Lehramts‘“% vollziehe. Diese Be
auptung entspricht N1IC. meılner Erfahrung und auch MIC der vieler Kollegin-
S  S Beünden unlls z N1IC mehr 1n derselben hierarchischen Struktur
ideologischer ontrolle Und Jeiben bel1 i1ihm die Frauen” Wo 1st atz ihre
AÄutonomie gegenüber eıner patriarchalischen Tradition, die S1e marginalisiert
und uınterdrückt hat? Am Ende se1nes Artikels spielt der UTtOor aul die „Perspek-
{1ve der Tau  06 be]l der Interpretation der AIl, ohne jedoch daraus Konsequen-
Z611 1 Sinne der Errungenschaiten der Teministischen Hermeneutik
ziehen.



elcheDas personale Ich als Autoritat
Das Nachdenken ber die Utor1La rachte einige Frauen dazıl, 1n sich selbst die Schriften SIind

heılıgeue der UTOTTA ber en entdecken Wenn einerseıts notwendig Autoritat?
1st, den Bezilehungscharakter und die Fragilität uUuNnseTeTrT KExistenz 1n Erinnerung

rufen, 1st andererseits nötig, die Bedeutung dieser Entdeckungen als
Schritt ZUT Durchsetzung der Autonomie der Frauen unterstreichen.
Auf die rage „Wer ist UTOTTA: S1e 7“ autete die me1st, nach
einigem Öögern m erster |ınıe ich se Ich gyebe Z  9 die mich
stark beeindruckte ihrer Entschiedenheit und ihrer ontextualisierung,
VOT allem Aaus dem und mancher Frauen. Als ob S1E etwas SAllZ Offensic  es
geäußert en, das ihrem Alltag gygehö Das schlagende Argument tützte
sich auf die atsache, die meılsten nahezu allein die Erziehung ihrer er
und den Kampi umls Überleben auf sich en
DIie rage Frauen gestellt worden, die ter als vierzig Jahre WarTrTen und ein
VOI Leid und Kampf epragtes en nNtier sich en Es scheint, als könne
sich das Ich als UTtOorı1ta einen selbst ın der äglichen Konfifrontation miıt den
uınterschiedlichen Kreignissen lestigen. inıge Frauen, die m1t der Schrift besser
vertraut WAaICI|, veranschaulichten ihre persönliche UTtONMTtAa mi1ıt Bibeltexten,
als estätige die Erinnerung das Gehörte ihre Erfahrungen. I3G Erinnerung
ergangenes, Geschichten, die S1E gygehö en, Psalmverse, atze Aaus dem
vangelium ilustrierten ihre Erzählung und verliehen ihrer Deutung eine YeWIlSSe
Leg1  a  on
Zum eispie. sagte eine Frau, als S1Ee ber die Schwierigkeit der Kindererziehung
sprach „Ist N1IC wahr, Was die sagt, bel allem, Was GL preu
und Weıizen miteinander vermischt sSind?“ 1ne andere sagte, nachdem S1Ee VON

eiInem Konflikt 1n der Kirche zwischen einıgen Frauen und dem arrer erichte
hatte ‚Diese Geschichte, Frauen 1n der Kirche N1IC sprechen sollen, STEeE
schon 1n der DIie Ungerec.  gkeit gegenüber den Frauen ist6 Und elnNe
andere SC die jestgeste hatte, wWwI1e schwer sel, die Lebensbedin

der Armen verbessern, kam dem Schlufs AIcCH y]laube, die
Geschichte VO  = Inme und der Erde NIC bald eintreten

wird.“
Einen olchen miıt der 1De bezeichne ich als niormell Wenn die
1n diesem SInne gebraucht WI dann 1en ihre UTtOrTTA! der ustrauon oder
auch dazu, Beispiele anzuführen, Posıiıtionen untermauern, en tes Wissen

erinnern. Kleine Stücke VON Geschichten, Sprichwörter, Redewendungen W@eI -

den m1t dem Gewebe der gegenwärtigen Geschichte vertlochten Es 1bt keine
formalene! keine etaillierte Kenntnis der Bücher der oder der onkre
ten Geschichte ihrer es  en Im TUN! hat die miıt dem Bereich der
en Bedürfnisse der Frauen, insbesondere derer, die u Überleben kämpfien,
NI ıunmittelbar un SO die auch nicht kritisiert, und VOl der 1De
als patriarchalischem Buch 1st N1IC die Rede Das Alltagsleben o1bt eben infach
keinen ilrekten Anlals, 1n der nach Auswegen Aaus den Schwierigkeiten
suchen, die 1mM Alltag erlebt



Die Um die aC noch verdeutlichen, möchte ich arau: hinwelsen, die
ahrung vVon informellen Verweise auft die 1De sich auch mıiıt anderen Verweisen vermischen.

Frauen miıt Zum eispie. auf beliebte Musikstücke, aufi Personen ‚einer erfolgreichen Ferneılıgen
Chritten sehsendung, die die Herzen vieler Menschen eWwe hat, auftl esiımMmMmMtTte Ereign1s-

Wohnviertel, die als eisple. gerechte oder ungerechte Sachver.
herangezogen werden. Ich erinnere mich eine Frau, die e]ner anderen Kat
schläge gyab und sagte: „Du wirst doch N1IC machen, WIe die Manıa 1n
der Sieben-Uhr-Serije ii

Allerdings WwIrd äulgsten auf die Ratschläge der Mütter und der rolmütter
ihre zurückgegriffen. Der ezug auf die Gestalt der er schien INır
Starksten sSeIN. Ich habe e1ine Tau Sinn, die sagte „Diese Art, miıt

Leuten umzugehen, habe ich VON meılnerergelernt.“ Und eine andere meınte:
„Jch WUrzZe das Fleisch WwWI1e meıine roßmutter INır beigebrace Diese
ue. der UTONMTAa cheint WwIe eine „HCUEC ultur“ und CUue

wachsen, die VOI Frauen YESC  en

Die Ilusıon der religıösen aC
Wenn ich auf der einen e1te feststelle, 1n den Frauengruppen eın
espür für aC und uUutorıta 1Dt, möchte ich andererseits die Ilusionen
hervorheben, denen die religx1öse aC eute och immer für sich selbst
eSTZ  en cheint
Immer stärker wächst 1n IMIr die Überzeugung, lejeniıgen, die die institutio
nelle relig1öse ac innehaben, sich 1ımmer mehr auft eine Phantasievorstelung
VOIl Volk beziehen, VOIlL einem Volk WIe S1e SEINC en Und diese Vorstel
lung ist mManc. die VOL eInem Volk das sich den ehren der unte
und manchmal die VOIl einem Volk, das VO  = e1s des vangeliums noch weıt
ntiernt 1st. Diejenigen, die 1n den en eine YEWISSE Horm VON aC
innehätten, sel]len seine Evangelisierung und Se1INeEe ekehrung verantwortlich
aruber hinaus sSEe1 ihnen die aC u  e  agen, auft den Weg des uten
Jühren, als sich „wehrlose chaie“, die Hirten nötLeen

der Grundlage der eologie der eirelung begannen manche Intellektuelle
Aaus verschiedenen en davon sprechen, die e1In ndamentaler
Bezugspunkt für das Alltagsleben der Armen, eın Instrument 1 Kampi
eirelung oder ein AC. das die Geschichte der Ärmen erhelle, se1l Wenn die
SC Bewegung 1n fast allen ern Lateiname  as wirklich eiNne edeutsa:

atsacne We dann mu1s m1t dieser Feststelung aber auch die rage einher-
gehen Was 1st das elne 1DeEN die die Armen AC und ist” Wer Sind
diese Armen”

21 Femimnistische Hermeneutik als nolitische Hermeneutik
AÄngesichts der Nn  icklung der teministischen Bewegung 1n ihren unterschiedli
chen Ausprägungen ist eute nöfig, anaC agen, WIEe dieses C (die
1bel) das en dieser Ärmen erhellt, WEn sich be1l ihnen HFrauen handelt



elcheIch meıne, die Hermeneutik der Beireilungstheologie die Unterdrückungs-
Schriften SIndsituation der HFrauen N1IC. genügen edacht hat und sich auch N1IC der Per
heıligespektive der Geschlechtsidentität bedient hat, die ungerechten aC Autorität?ver‘  N1ısSse zwischen Männern und Frauen egreilen.

In diesem un omMm der Beitrag der feministischen Hermeneutik der 1DEe 1NSs
pie. Es geht eine 1n erster Linıe pO.  SC  € Hermeneutik, insoiern S1e miıt
eiInem YallzZ estimmten Ziel 1n den el die Interpretation der heiligen
Schriften eintritt
In dieser Hinsicht y]aube ich, die el der Exegetinnen und Theologinnen

die Frauen, die inr en der christlichen Lehre ausrichten, aum
eine Rolle spielt, aber auft institutioneller ene einem koniliktträchtigen
1  og herausiordert Genau hiler meılner Meinung nach der politische
Kampf oder die roberung VOIl Räumen STAaTT, Namlıc auf der ene der Interpre
atUlon, auf der ene der onstruktion VOLl SInn und SC SOgar auf der
ene des chlichen Lehramts
DIie teministische Hermeneutik durchbricht se1T einıger Zeıit die männliche Vor:
herrschait 1n der Bibelwissenschalft, insofern S1e eine andere Interpretation der
exte vorlegt und insolern S1e die mbivalenz der männlichen aC bel der
Interpretation der exte selbhst deutlich MacC Der Prozeiit der Dekonstruktion
und Neukonstruktion auf der rundlage des Feminismus rTweıtert die eigentliche
edeutung des Lextes und arbeitet Beziehungen heraus, die VOIN 1n der patrıar
schen Tradition ausgebildeten Leserinnen aul den ersten Blick N1IC erkenn-
bar waren gewinnt dieser Prozeiß IM aul die Kultur und bringt
NeUe Möglic  eiten hervor, sich die Beziehungen unter den Menschen vorzustel-
len
DIie leministische Hermeneutik prangert die 99  aC. terben lassen“ All, die
die patriarchalische ngVOIN Aa estimmt Diese aC bringt konse-
quenterwelse eın VOIl Mann-Sein, ©  ein, Herrscher- und Krleger-Sein
hervor, das Z OCAStTeNnN Ausdruck der Männlichkeit geworden 1st, die die
melisten er bewundern ®© Auf diesem Weg rühren die Exegetinnen und Theo
oginnen den Grund{iesten des kyrlarchalischen Systems, WIe sabe
Schüssler Fiorenza* nennt, und leiten eine Aktion EHNT die die Verllechtung der
Unterdrückungsmächte Jense1ts der allein auf der Klassenherrschaft basierenden
Analysen auizeigt.
Ich meıine, diese institutionelle DO.  SC Dimension der feministischen
Hermeneutik, obgleic. S1e cht unmittelbar den Alltag der ATINEN HFrauen betrilit,
ennoch gAallZ und 1n deren Dienst Ste. weil S1e Namlıc. die ersten pier der
patriarchalischen relig1lösen Herrschait Sind.
Eın anderer Aspekt, der VON den lateinamerikanischen Theologinnen und 1De
wissenschaftlerinnen se1it einiger Zeıit kritisiert und der 1n meıinen ugen VOIl

ndamentaler Bedeutung 1ST, bezieht sich auft den abstrakten Charakter der
universalistischen männlichen Diskurse ber die Befreiung. Hür das männliche
theologische Denken ist die Hoffnung eher 1n eInem Diskurs ber die
eschatologische Hoffnung en als 1n den kleinen alltäglichen andlungen



Die und Errungenschaiften. aruber hinaus fürchtet der männliche Diskurs die Aus-
ahrung Von SdpCc der 9  1C  -Hoffnung“ ebenso, WI1e den Diskurs ber die SinnlosigkeitFrauen mıiıt

eılıgen mancher en und mancher Tode fürchtet Ereneline Theorie ber das
Schriften Martyrıum Sinne der Verwandlun der Barbare1 der EW:; 1n einen plausiblen

Diskurs Durch den Diskurs ber das idealisjierte Martyrıum verleiht dem pifer
der EW:; einen Wert, indem als utopische Korm der Bewahrung der
Freiheit ansıeht
Wır lateiname  anischen Hrauen Sind bereit, die aDS0OlIute Sinnlosigkeit des
gewaltsamen odes, des es mangelnder mm  Ng, mangelnder
Fürsorge, des irgendwelcher HFormen VON Kriıeg verursachten es AaNzZUu-

PIAaNSCIN Es ist cht nÖöUE, die EW verwandeln und S1e nützlich oder
besser machen. Es ist cht nötig, das Le1ld eiıner ue der Hofinung
machen. Wır wlisSssen VOIl vornherein, uUuNnseTe erfolgreichen Kämpfie uto
NOoMmMı1e und Respekt VOI Schmerz und Iränen gekennzeichnet S1Nd. Wiır VEISCSSCH
N1IC das Kreuz, das agen, aber wollen daraus eın ymbo. uUuNSeIGTI

Hoffnung machen. DIie Märtyrer bringen uNls eın NC weıter, WE die
Strukturen und Verhaltensweisen der EW:; immer wieder reproduzieren.
Nach melner Ansicht untergräbt dieses er  en der Frauen die männlichen
Messjanismen und die Erlösungsprozesse, die das Martyrıum oder die „Hingabe
des Lebens“ preisen und diesen Lobpreis aul die UTOrTaA! der sStützen Wir
Frauen Sind vielleiıc eher dazı bereit akzeptieren, keine Erklärungen
1DL, die Leid reC.  ertigen könnten Unsere wesentliche Auigabe besteht
darın, die auigenötigten Kreuze vermeiden und gemeinsam die Schmerzen
beseiltigen, die uns auftf tausendundeine Weise en Unser SeNNlLıchster unsch
ist der, gylücklich sein und mi1t Freude uUuNSeEIe Würde en

Vom ros der elıgıon fuüur dıe Frauen
er TYOS kommen? Wer uUuNseTe Iränen abwischen? Wer
9 Lieder der Hoffnung sSingen, doch schon viele er YESTOT-

ben S1ind? Wer unNs helfen, das Gelobte Land erobern”? elche en
werden uUNnsSeIe Schmerzen lindern? Wer uNns geDen, WeNnNn VO  z
Alter gebrochen, keinen mehr VOT den andern setzen können?
Solche Fragen und agen begleiten mich edesmal, WenNnn ich mit Gruppen VOI

AT INeIN Frauen zusammen bın Es 1st, als ob S1Ee damıit immer wieder NneUu die
Tros  on der Religion miıtten 1n den Widersprüchen erfaisten, die diese
selbst hervorruft Um diese Beobachtung und die miı1t verknüpiten Fragen
besser verständlich machen, ich VON einıgen Erfahrungen erıchten
Vor wenigen ochen wurde ich eingeladen, mi1t einer ITuppe VOIl [UNIzie armen
Handwerkerinnen Überlegungen ber die HoHnung anzustellen. S1e hatten ber
die neoliberale Politik und ihre verheerenden uswirkungen auft das en der
Handwerkerinnen nachgedacht. AaDel half ihnen eine ITuppe VOIl teministischen
Intellektuellen und Mitgliedern einer Nichtregierungsorganisation. Die aNnge
WAan: Methode erlaubxbte innen, auifgrun ihrer eigenenngdie Situati



elcheanalysieren, und gab ihnen verschiedene Möglichkeiten‚ Ve
Schriften SIndökonomische ternativen überlegen. Die ternativen Wege erschlenen aus
heılıgeden unterschiedlichsten situationsbedingten Gründen als schwierig. Autoritat?Ich Sal da, hörte und dachte die Auigabe, die ich aDel erfüllen hatte

Ende der Reflexion helfen, die Hoffnung auft bessere Zeiten Neue Nahrung
ekommt. 1ne schwierige Auigabe, die M1r da zugefallen Ich besafß Geld,

eın VON den wunderbaren Stickereien kaufen, die S1e aniertigten, ich
konnte die ausgestellten Hängematten und eppiche, die Tücher und Puppen
bewundern Ich Tauchn3te meınen „Diskurs“ N1IC. verkaufen, etiwas

aDen, en! S1e ihre uns verkaufen en, überleben Wır
Wd{i1e6Ill gemeinsam auft der uC nach HoHnung, aber 1n verschiedenen Situatio-
HEN

Bevor ich meıline Auigabe überhaupt ın Angriff nehmen konnte, sagten einıge
Frauen, S1e vermilsten 99  ebet“ und „Lieder“, die mehr Freude 1ın die egegznung
bringen könnten Und SOIO wurden relig1öse Lieder angestimm und Gebete
vorgetragen. Es eine ökumenische ITupDpe, die eine gemeinsame Sprache des
1' und NreCcChAts Ssprach An diesem Sprechenlassen VON Tränen und Schmerz
eteiligen sich alleWelche  on zu analysieren, und gab ihnen verschiedene Möglichkeiten‚ um kollektive  Schriften sind  ökonomische Alternativen zu überlegen. Die alternativen Wege erschienen aus  heilige  den unterschiedlichsten situationsbedingten Gründen als schwierig.  Autorität?  Ich saß da, hörte zu und dachte an die Aufgabe, die ich dabei zu erfüllen hatte: am  Ende der Reflexion zu helfen, daß die Hoffnung auf bessere Zeiten neue Nahrung  bekommt. Eine schwierige Aufgabe, die mir da zugefallen war. Ich besaß Geld,  um ein paar von den wunderbaren Stickereien zu kaufen, die sie anfertigten, ich  konnte die ausgestellten Hängematten und Teppiche, die Tücher und Puppen  bewundern. Ich brauchte meinen „Diskurs“ nicht zu verkaufen, um etwas zu  essen zu haben, während sie ihre Kunst verkaufen mußten, um zu überleben. Wir  waren gemeinsam auf der Suche nach Hoffnung, aber in verschiedenen Situatio-  nen  Bevor ich meine Aufgabe überhaupt in Angriff nehmen konnte, sagten einige  Frauen, sie vermißten „Gebet“ und „Lieder“, die mehr Freude in die Begegnung  bringen könnten. Und sofort wurden religiöse Lieder angestimmt und Gebete  vorgetragen. Es war eine ökumenische Gruppe, die eine gemeinsame Sprache des  Leids und Unrechts sprach. An diesem Sprechenlassen von Tränen und Schmerz  beteiligen sich alle ... Die Animateurinnen der Begegnung brauchten nicht nach  Techniken zu suchen, damit die Teilnehmerinnen sich äußerten. Alle hatten  etwas zu sagen über ihre Suche nach Hoffnung, über ihre Enttäuschungen und  Verletzungen. Fast alle Gebete endeten damit, daß sie bei Gottes Macht Hilfe  suchten und an das Kreuz Christi erinnerten.  Die Gebete waren, wenn man sie kritisch analysierte, voller Ecken und Kanten, an  denen sich jede feministische Sensibilität stoßen mußte. Aber in diesem Augen-  blick war jegliche Analyse, auch die feministische, fehl am Platz. Es war der  Augenblick „jenseits der Worte“, die Zeit der Klage und des Gebets; der Bedeu-  tung der Worte war nichts hinzuzufügen, es galt einfach auf die Gesichter, die  Stimmen, die Tränen und die Seufzer zu achten.  Die hierarchische, machistische Sprache der Gebete war die einzige, die in der  kulturellen Welt dieser Frauen verfügbar war, und sie wurde sogar dazu benutzt,  um den Machismo und die Hierarchien zu bekämpfen. Sie riefen nach Gott als  ihrer Hoffnung, während sie auf eine Verbesserung ihrer ökonomischen Situation  in ihrer eigenen Geschichte nicht mehr zu hoffen imstande waren.  Welch ein seltsamer Widerspruch! Die Sprache der Unterdrückung zu benutzen,  um die Freiheit zu suchen! Nach Gottes Macht zu rufen, wo diese Macht sich  doch mit der Macht der Unterdrücker zu vermischen schien! Aber im Gebet  dieser Frauen war Gott immer frei von Schuld ... Er war ebenso unschuldig wie sie  an der Hervorbringung sozialer Unterdrückung! Gott stand auf ihrer Seite und  offenbarte sich in ihrem Eigensinn, mit dem sie weiterkämpften und sich weiter  organisierten.  Bei einem anderen Treffen mit führenden Frauen aus dem Milieu des einfachen  Volkes, bei dem wir über die Schuld der Frauen nachdachten, konnte ich mit  ihnen den Adamsmythos vom Ursprung des Bösen (Gen 3) analysieren. Ich ging  in kleinen Schritten vor, damit sie sich eine andere Art des Umgangs mit demDIie AÄAnımateurinnen der egegnung brauchten N1IC nach
echnıken suchen, damıiıt die Teilnehmerinnen sich äufßerten Alle hatten
etwas ber ihre UuC nach HoHnung, ber ihre Enttäuschungen und
Verletzungen. past alle Gebete ndeten damit, S1Ee be1i es aC Hilfe
ıchten und das Kreuz 11S erinnerten.
Die Gebete WAaIcClIl, WenNnn S1e SC analysierte, voller en und nten,
denen sich ede feministische Sensibilität stolßen ußte ber ın diesem ugen
blick egliche Analyse, auch die jeministische, iehl atz ESs der
Augenblick „Jenselts der Worte”, die Zeit der Klage und des Gebets; der eu
Lung der Worte nichts hinzuzufügen, galt infiach auft die Gesichter, die
Stimmen, die Tränen und die Seuizer achten
Die hierarchische, mMacNAısSsUsScCche Sprache der Gebete die einzZ1ge, die ın der
urellen Welt dieser Frauen verfügbar und S1Ee wurde SORar dazıu benutzt,

den Machismo und die Hierarchien ekämpfen. S1e riefen nach Gott als
ihrer Hofinung, en! S1Ee auf eline Verbesserung ihrer ökonomischen 1Tuatıion
1n ihrer eigenen Geschichte cht mehr enmstande WaäaTtTenNn
eic ein seltsamer Widerspruch! Die Sprache der Unterdrückung benutzen,

die Freiheit sıchen! Nach es aC rufen, diese aC sich
doch mit der aC der Unterdrücker vermischen schien! ber
dieser Frauen Gott immer Irei VONWelche  on zu analysieren, und gab ihnen verschiedene Möglichkeiten‚ um kollektive  Schriften sind  ökonomische Alternativen zu überlegen. Die alternativen Wege erschienen aus  heilige  den unterschiedlichsten situationsbedingten Gründen als schwierig.  Autorität?  Ich saß da, hörte zu und dachte an die Aufgabe, die ich dabei zu erfüllen hatte: am  Ende der Reflexion zu helfen, daß die Hoffnung auf bessere Zeiten neue Nahrung  bekommt. Eine schwierige Aufgabe, die mir da zugefallen war. Ich besaß Geld,  um ein paar von den wunderbaren Stickereien zu kaufen, die sie anfertigten, ich  konnte die ausgestellten Hängematten und Teppiche, die Tücher und Puppen  bewundern. Ich brauchte meinen „Diskurs“ nicht zu verkaufen, um etwas zu  essen zu haben, während sie ihre Kunst verkaufen mußten, um zu überleben. Wir  waren gemeinsam auf der Suche nach Hoffnung, aber in verschiedenen Situatio-  nen  Bevor ich meine Aufgabe überhaupt in Angriff nehmen konnte, sagten einige  Frauen, sie vermißten „Gebet“ und „Lieder“, die mehr Freude in die Begegnung  bringen könnten. Und sofort wurden religiöse Lieder angestimmt und Gebete  vorgetragen. Es war eine ökumenische Gruppe, die eine gemeinsame Sprache des  Leids und Unrechts sprach. An diesem Sprechenlassen von Tränen und Schmerz  beteiligen sich alle ... Die Animateurinnen der Begegnung brauchten nicht nach  Techniken zu suchen, damit die Teilnehmerinnen sich äußerten. Alle hatten  etwas zu sagen über ihre Suche nach Hoffnung, über ihre Enttäuschungen und  Verletzungen. Fast alle Gebete endeten damit, daß sie bei Gottes Macht Hilfe  suchten und an das Kreuz Christi erinnerten.  Die Gebete waren, wenn man sie kritisch analysierte, voller Ecken und Kanten, an  denen sich jede feministische Sensibilität stoßen mußte. Aber in diesem Augen-  blick war jegliche Analyse, auch die feministische, fehl am Platz. Es war der  Augenblick „jenseits der Worte“, die Zeit der Klage und des Gebets; der Bedeu-  tung der Worte war nichts hinzuzufügen, es galt einfach auf die Gesichter, die  Stimmen, die Tränen und die Seufzer zu achten.  Die hierarchische, machistische Sprache der Gebete war die einzige, die in der  kulturellen Welt dieser Frauen verfügbar war, und sie wurde sogar dazu benutzt,  um den Machismo und die Hierarchien zu bekämpfen. Sie riefen nach Gott als  ihrer Hoffnung, während sie auf eine Verbesserung ihrer ökonomischen Situation  in ihrer eigenen Geschichte nicht mehr zu hoffen imstande waren.  Welch ein seltsamer Widerspruch! Die Sprache der Unterdrückung zu benutzen,  um die Freiheit zu suchen! Nach Gottes Macht zu rufen, wo diese Macht sich  doch mit der Macht der Unterdrücker zu vermischen schien! Aber im Gebet  dieser Frauen war Gott immer frei von Schuld ... Er war ebenso unschuldig wie sie  an der Hervorbringung sozialer Unterdrückung! Gott stand auf ihrer Seite und  offenbarte sich in ihrem Eigensinn, mit dem sie weiterkämpften und sich weiter  organisierten.  Bei einem anderen Treffen mit führenden Frauen aus dem Milieu des einfachen  Volkes, bei dem wir über die Schuld der Frauen nachdachten, konnte ich mit  ihnen den Adamsmythos vom Ursprung des Bösen (Gen 3) analysieren. Ich ging  in kleinen Schritten vor, damit sie sich eine andere Art des Umgangs mit demEr ebenso unschuldig WIe S1e

der Hervorbringung sSozlaler Unterdrückung! Gott STAan auf ihrer e1te und
HNenbarte sich 1n ihrem kKıgensinn, miıt dem S1e weiterkämpiten und sich weılter
organiıslerten.
Bel einem anderen Treiffen miıt führenden Frauen Aaus dem ilieu des einfiachen
es, bel1 dem ber die chul der Frauen nNaC  achten, konnte ich miıt
ihnen den Adamsm  0S VO  = Ursprung des Bösen (Gen analysieren. Ich INg
1n kleinen Schritten VOL, damit S1e sich e1INe andere Art des Umgangs miıt dem



Die Text eıgen machen konnten, und dann entdeckten YEMEINSAM,
ahrung von d die es der Eva viel sympathischer und ver schien, als S1e irüher 1n

Frauen mıt
eılıgen den verschiedenen en dargestellt wurde. Wır tellten iest, die Gestalt

Schriften des Adam der e1INes wen1g NıHAaLve besitzenden, jemlich ängstlichen und
abhängigen annes nelte ÄAn selner Gestalt wurden (l Züge ichtbar,
wirkte schüchterner und weniger mutig Dann sprachen ber die chlichtheit
des Dialogs der Schlange mi1t der Tau und entdeckten die Absicht dieses Dialogs.
Wır tellten auchn iest, das Bild es tatsächlich dem Bild eines KÖN1gZs oder
e1INes mächtigen Herrn nelte Von daher leicht, eın wen1? auft den
historisch-politischen Kontext einzugehen, ın dem der Text Ve wurde, und
ijestzustellen, wI1e die Gottesbilder, die unlls vermıtte hat, den 1M Interesse
einıger Gruppen geschafienen gesellschaitliichen und politischen Kons  one
entsprechen DIie Freude und Aufregung, die dies 1n der ITuppe hervorriel, WaTell

beeindruckend ID Wi als hätten gemelinsam die „kostbare Perle  « oder die
„verlorene Drachme“ gefunden. Als en diese Frauen bessere Waffen den
Kampf die roberung ihrer Würde gefunden Sie streiften en Wissen ab und
bauten ein anderes auf, das ihnen und Sicherheit gyab
Ich wei1ß nicht, ob die 1DEe S1e eiıne Uutor1ta arstellte oder N1C Ich konnte

feststellen, die „anders“ erklärten RBibeltexte Bundesgenossen 1n
ihrem BeireiungskampiI werden schienen und ihrem Hunger und Durst nach
Gerechtigkeit entgegenkamen. Die UTtOor1ta AT Interpretation erwuchs Adus

1eIN eigenen KampI ur und Respekt. DIie UTtorıta Interpretation kam
aus ihrerSVOIl Zurückweisung und Unterdrückung und Aaus ihrem eien
unsch, als gyleichberechtigte Bürgerinnen angesehen werden. Die UTtOorta
Zr Interpretation kam VOIl ihrem eigenen Durst ach Gerechtigkeit und
Bürgerrechten. Die ibel, die S1Ee irüher unterdrückt und innen eın negatıves
Selbstbild vermı1tte aben schien, zeıgte ihnen Jetz ein anderes Gesicht Die
Waffen der Unterdrückung verwandelten sich olfenbar 1n Kräfite der eireiung.
In meiınen ugen WäaTel S1e die dem Text eue UTtor1ta verliehen. eizwurde
der lText einem welteren Bundesgenossen 1n ihren pien Der Text, den S1e
AuUSs ihrer relig1lösen TAadıllon kennengelernt en, hörte allmählich auf, S1e
diskriminieren; der Text bot sich als Verstärkung ın ihren Alltagskämpien
1ne dieser Frauen erinnerte mich die Emmaus]jünger, als S1€e miıt lauter
mme er „Im Herzen hat INa diese Geschichte VON Adam
und va N1IC. rıC. erz. worden ist eiz mu1& ich das Feuer, das in M1r
brennt, und das eue Brot, das ich m1t euch CSSC, weitergeben! C6

Schlußbemerkun
eliche Schriften S1Nd (  XE Autorität? SO autete me1ine Eingangsirage, und
diese rage greife ich ın meıliner kurzen Schlußbemerkung wleder aul DIie rage
wird 1ın diesem Text immer rage bleiben, damıt immer wieder eC1e Antworten
hervorgerufen und vorgeschlagen werden können.
DIe rage ach der UTtOoNMtLa der heiligen Texte hat sich 1 Verlauftf dieser
Reflexion als ambivalent, paradox und vielschichtig erwlıesen und ist cht m1t



elcheeilner einzıgen lösen. Wır sehen, weder eine richtige Nter
pretation estlegen och VON besonderen Situationen Aaus verallgemeinern kann Schriften SINnd

heiligeDer Text vermischt sich miıt dem Kontext, die UTOrNTta miıt dem Bedürfinis, das Autoritat?
(Jesetz mıiıt dem unsch Alles cheint mıteinander vermengt SeIN WIe 1n einem
gutgewürzten lateinamerikanischen Salat Das eilige, die utorıtät, die
vle  gen Bemühungen en in die Zutaten und Gewürze des Lebens eın Eın
und dieselbe UTONMTA kann bald SÜlS, bald er schmecken. Darın ne S1e
dem kleinen Buch, VON dem 1ın der pokalypse die Rede 1st, das S1115 und er
schmeckt, manchmal gyleichzeitig, manchmal nacheinander vgl 10,9; AÄAnm

Übers.]. DIie allgemeine ege. ist die VO  = en diktierte Vielfalt
Solche Feststelungen relativieren alle Versuche VOIl selten der relig1ösen
Mächte, ihre UTtOor1ta: und Legitimationsmacht verabsolutieren.
Das, Was erleben, oMmMm 1n YEWISSET Weise auch 1ın einem Gedicht der
schwarzen 0€e Elisa Lucinda Zn Ausdruck

EAES erschreckt und beruhigt mich
Iräagerin verschiedener Seelen Semn
Widerhall eInes einen allgemeinen Klangs
Widerschein Semn
Spiegel, en
Mund Sermn
die Herrin über das Wort ohne Herrn
bei all dererrscha die qgl „5

SO S1ind einmalig und vielTfältig, einzigartıg 1n der Vielheit und Vielheit 1n uUuNns

selbst o S1iNd autortatıve utor1tät, leidenschaftliche utor1tät, STumMmMeEe
UTtONTtAL, ZuU Schweigen gyebrachte UTtONMTAa o S1ind Frauen ©  <ZE Profane
und profane und profanierte Heilige.© SO Sind gelebte und en ohne

o sindWelche  einer einzigen Antwort zu lösen. Wir sehen, daß man weder eine richtige Inter-  pretation festlegen noch von besonderen Situationen aus verallgemeinern kann.  Schriften sind  heilige  Der Text vermischt sich mit dem Kontext, die Autorität mit dem Bedürfnis, das  Autorität?  Gesetz mit dem Wunsch. Alles scheint miteinander vermengt zu sein wie in einem  gutgewürzten lateinamerikanischen Salat. Das Heilige, die Autorität, die  vielfältigen Bemühungen fließen in die Zutaten und Gewürze des Lebens ein. Ein  und dieselbe Autorität kann bald süß, bald bitter schmecken. Darin ähnelt sie  dem kleinen Buch, von dem in der Apokalypse die Rede ist, das süß und bitter  schmeckt, manchmal gleichzeitig, manchmal nacheinander [vgl. Offb 10,9; Anm.  d. Übers.]. Die allgemeine Regel ist die vom Leben diktierte Vielfalt.  Solche Feststellungen relativieren alle Versuche von seiten der religiösen  Mächte, ihre Autorität und Legitimationsmacht zu verabsolutieren.  Das, was wir erleben, kommt in gewisser Weise auch in einem Gedicht der  schwarzen Poetin Elisa Lucinda zum Ausdruck:  „... Es erschreckt und beruhigt mich  Trägerin verschiedener Seelen zu sein  Widerhall eines einen allgemeinen Klangs  Widerschein zu sein  Spiegel, Ebenbild  Mund zu sein  die Herrin über das Wort ohne Herrn  bei all der Herrschaft, die es gibt!...”>  So sind wir einmalig und vielfältig, einzigartig in der Vielheit und Vielheit in uns  selbst. So sind wir autoritative Autorität, leidenschaftliche Autorität, stumme  Autorität, zum Schweigen gebrachte Autorität. So sind wir Frauen heilige Profane  und profane und profanierte Heilige.® So sind wir gelebte Bibel und Leben ohne  Bibel. So sind wir ... So sei es.  1 Siehe in der gleichen Linie: A.M. Isasi-Diaz, La palabra de Dios en Nosotras - The Word of  God in Us, in: E. Schüssler Fiorenza (Hg.), Searching the Scriptures, Bd. 1. A Feminist  Introduction, New York 1993, 86 u. 97.  ? P. Richard, Hermene&utica de la Liberaciön - teoria para una lectura comunitäria de la Biblia,  in: Pasos, San Jos€ de Costa Rica (Sonderheft 5/1995) 37 u. 43.  3 Siehe den Beitrag der Bibeltheologin N. Cardoso, Maria vai com os outros, CEBI Nr. 114  (1997), Serie Palavra na Vida.  4 E. Schüssler Fiorenza, Tics that bind: Domestic Violence against Women, in: Voices from  the Third World, EATWOT Bd. XVIII Nr. 1 (Juni 1995) 122 u. 167.  5 E. Lucinda, 0 poema do semelhante, in: 0 semelhante, Rio de Janeiro 1996, 13.  6 Die Autorin spielt mit dem Gegensatzpaar sagrado-profano: „heilig“, „geweiht“, „sakral“ im  Gegensatz zu „profan“, „ungeweiht“, „weltlich“. Dies erlaubt verschiedene paradoxe Formulie-  rungen, die in mehreren Richtungen m.E. sinnvolle Bedeutungen entfalten, z.B. „heilige Unge-  weihte und ungeweihte und entweihte Heilige“ oder „heilige Weltliche und weltliche, ihrer  Würde beraubte Heilige“ [Anm. d.Übers.].  Aus dem Portugiesischen übersetzt von Victoria M. Drasen- SegberssSe1
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Hermeneutica de la Liberacıiön teorla para una lectura cComunıtäarıa de la Biblia,
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Gegensatz „profan”, „ungeweıiht”, „weltlich“ DIies erlaubt verschiedene paradoxe Orm
TSCH, die In mehreren chtungen m.E Sinnvolle Bedeutungen en  en, 7 B „heilige Unge-
weihte und ungeweihte und ntweihte Heilige“ oder „heillige Weltliche und weltliche, ihrer
urde eraubxbte eilige  6i Anm d.Übers.].
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